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Hat nicht mehr das Recht der ersten Nacht, bleibt aber kein Kostverächter: Graf von Almaviva (Christian Grygas). Foto: Stephan Floß 

,Mozart mit Marzipan 
,,Figaros Hochzeit" ist an der Staatsoperette eine amüs�nte Geschichte von nebenan .. 

VON JENS DANIEL SCHUBERT 

D
as Singspiel „Die Hochzeit des Figaro"
ist keine Operette. Doch Dresdens 

Staatsoperette hat das ambitionierte Ziel, 
ihrem Publikum heiteres Musiktheater in 
der ganzen Breite anzubieten. Man spielt 
die komische Oper von Mozart auf Deutsch 
und als deftig bunte Komödie ein ·bisschen 
so, als wäre es doch eine Operette. Wer 
weiß, ob's dem Amadeus; der dem Vaude­
ville ja zugetan war, nicht Spaß gemacht 
hätte. Ein Publikum für Mozart ohne So-

. ekel und Komödie mit klassischer Musik 
gibt es bei den Dresdnern und ihren Gästen 
bestimmt, der Premierenapplaus belegt es. 

Es b�ginnt ganz seriös, Ouvertüre mit 
geschlossenem Vorhang. Andreas Schüller 
leitet schwungvoll, das Orchester zieht gut 
mit. Man ist akustisch gut im neuen Haus. 
angekommen. Noch während Mozart den 
Tollen Tag im Schnelldurchlauf ausmusi­
ziert, erscheint auf einem Gazevorhang die 
Projektion einer riesigen, mehretagigen 
Hochzeitstorte. Genüsslich wird das krö­
nende Marzipanpärchen auseinandergeris­
sen, dem Bräutigam der Kopf zerbröselt 
und ein Tortenviertel herausgehoben. So 
landet der Zuschauer im Bühnenbild, jener 
Torte, die auf der Drehbühne aufgebaut in 
den Anschnitten die jeweiligen Zimmer, 
auf der Rückseite schließlich den terras-
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rierten Schlosspark zeigt. Allerdings haben 
die Ausstatter Timo Dentler und Okarina 
Peter Schloss unq. Feudalgesellschaft nicht 
ernst genommen. Das zu Beginn aufzubau­
ende Ikea-Bett, die moderne Garderobe 
und die permanent auftauchenden Handys 
verpflanzen die Geschichte ins Heute. So 
ist irritierenderweise Dr. Bartolo kein Ad­
vokat, sondern Arzt, der Page ein Liftboy 
ohne Lift und die Gräfin im Schaumbad 
trinkt mit Susanna Sekt, während Figaro 
ihr die Fußnägel feilt. 

Die Textfassung, die Regisseur Axel 
Köhler nach Herrmann Levis altgedienter 
Übersetzung schuf, entspricht dem. Das be­
rühmte „Recht der ersten Nacht" hat be­
reits ein Urahn des heutigen „Grafen" ab: 
geschafft. Die Klassenunterschiede und „re­
volutionären Tendenzen", die man nach 
Beaumarchais' Vorlage gerne in Mozarts 
Oper fand, bleiben außen vor. Auch in der 
Figurenführung vermeidet es Köhler, unter 
die Oberfläche, in die psychologische Aus­
leuchtung der Charaktere zu gehen. Er 
zeigt heitere Kollisionspunkte, den anzüg­
lichen Blick, den deftigen Griff, das bedeu­
tungsschwer beleuchtete Tableau. Wie sei­
ne Ausstatter mit kräftigen Farben, charak­
terisiert er die Figuren d\ll'ch überzeichne­
te Typisierung, 

Die Staatsoperette hat kein Opernen­
.semble, aber den Ehrgeiz, fast jede Rolle 

aus dem eigenen Ensemble zu besetzen. 
Mit großem Engagement nehmen alle Mit­
wirkenden diese Herausforderung an. Lei, 
der sind die gespielten Geschichten, die Be-

, �iehungen zwischen den Figuren zu wenig 
genau herausgearbeitet, als dass berühren­
des, bewegendes Spiel gesangliche Defizite 
in jedem Fall ausgleicht. 

Rundum überzeugend hat Christian 
Grygas den Grafen gestaltet, an seiner Seite 
steigerte sich Elvira Hasanagic sängerisch 
gut in die Partie der Gräfin. Die wider­
spruchsvolle Figur zwischen enttäuschter 
Liebe, reizvollem Sich-begehrt-Fühlen und 
großer Vegebungsgeste kann sich in der In­
szenierung kaum entfalten. Ähnlich sind 
Florian Spiess und Maria Perlt als Figaro 
und Susanna zwar quicklebendige, gutaus­
sehende, sympathische Figuren, die immer 
wieder auch gesanglich glänzen, aber in ih­
rer menschlich anrührenden Dimension 
unterbelichtet bleiben. Amira Elmadfa ist 
ein amüsanter, netter, pubertierender Che­
rubino, der völlig ohne Probleme in den of­
fenen Armen von Olivia Delaures Barbari-
na landet. 

So spielt auch die Operette Mozarts „Fi­
garo". Allerdings in einer populären Light­
Version. 

• Wieder am 20. und 21. Mai, am 4.17. und 25. Juni so­

wie am 4. Juli. Kartentelefon: 0351 32042222
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Auch komplizierte Geometrien 
ANZEIGE 

Bei der Knorr Präzisionsteile 
GmbH in Dippoldiswalde­
Reinholdshain wird sowohl 
gedreht als auch gefräst. 

Buchsen und Hülsen aller Art 
machen einen Großteil· der Pro­
dukte der Knorr Präzisionsteile 
GmbH aus - doch das Unterneh­
men in Dippoldiswalde-Rein­
holdshain wagt sich auch an 
komplizierte Geometrien. Denn 
in den modernen Hallen stehen 
sowohl CNC-Dreh- als auch 
Drei-, Vier- und Fünfachsen­
Fräsmaschinen. 
,,Unsere Stärke besteht darin, 
dass wir beide Zerspanungsver-
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Endstücke von Bowdenzügen. 
,,Im Moment fertigen wir unge­
fähr 3 000 verschiedene Teile für 
insgesamt etwa 100 Kunden", so 
der Geschäftsführer. 

Zum ersten Mal dabei 
An der „Langen Nacht der Indus­
trie" beteiligt sich das Unterneh­
men 2017 zum 'ersten Mal: Es 
möchte sowohl gestandene Fach­
leute als auch potenzielle Azubis 
auf die beruflichen Möglichkeiten 
in der Fertigung aufmerksam ma­
chen. 
Dem Produktionsprofil entspre­
chend werden vor allei;n Zerspa­
nungsmechaniker ausgebildet, 
die sich im dritten Lehrjahr be-

· Licht im verl{orl{sten K
Das Neiße-Filmfest verbucht 
erneut ein Zuschauerplus. Doch 
es bleibt noch Luft nach oben. 

V ON lRMELA HENNIG 

E s ging viel ums. Erwachsenwerden
beim Neiße-Filmfes'tival, das am Sonn­

tag im deutsch-polnisch-tschechischen 
Dreiländereck zu Ende gegangen ist. Rund 
130 Spiel-, Doku1nentar- und Kurzfilme wa­
ren zu sehen. Eine ganze Reihe befasste 
sich direkt oder indirekt mit Menschen, für 
die es höchste Zeit ist, Verantwortung zu 
übernehmen. Aber auch mit Gruppen, Ge­
sellschaften, ,Religionsgemeinschaften, die 
sich damit auseinandersetzen müssen. 

Das steht auch für das· Festival im 14.

Jahr an. Die Arbeit des Teams mit lediglich 
zweieinhalb hauptamtlichen Mitstreitern, 
einigen Honorarkräften und vielen Ehren­
amtlern - in den heißen Tagen bis.zu 180 -

ist professioneller geworden. Zuständigkei­
ten sind geklärt, für die Moderation von Er­
öffnung und Abschluss wurden bezahlbare 
und funktionierende Lösungen gefunden. 
Doch ein großer Schritt bleibt zu tun. Die 
Organisatoren müssen einen Weg finden, 
um bei allem Anspruch an die Qualität von 
Filmen ein breiteres Publikum zu locken. 
Etwas über 6 000 Besucher kamen in die Ki­
nos, zu Lesungen und Konzerten. Da ist 
aber noch Luft nach oben. Etwa über Filme, 
mit denen die Schwelle für einen Festival­
besuch ein wenig gesenkt wird. 

Teilweise fehlte den Wettbewerbsbei­
trägen 2017 auch eine echte Geschiente, 
boten sie nicht viel mehr als Beobachtun­
gen. Schalteten sich für eine Weile ein in 
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Adieu für einen Beses 
Daniil Trifonov war Pianist dieser 
Saison und verabschiedet sich 
von der Staatskapelle so, wie er 
gewollt war: als edler Virtuose. 

VON KARSTEN BLÜTHGEN 

D ie ersten sechs Minuten bedeuteten
für den Solisten am Flügel Schweigen. 

Dabei beginnt Ravels Klavierkonzert G-Dur 
unmittelbar .mit dessen Part. Doch beim 
jüngsten Sinfoniekonzert der Sächsischen 
Staatskapelle unter Christian Thielemann 
bekam dieser feurig-sinnliche Ravel ein 
zart-romantisches Vorspiel: Gabriel Faures 
Prelude aus· der Schauspielmusik zu Mae­
terlincks „Peleas und Melisande", wogend, 
geheimnisvoll, anspielungsreich, zugleich 
ein Vorgriff auf das Finale dieses Abends in 
der Semperoper. Zum pikanten Stilbruch -
Ravel folgte ohne Pause - kam es kurzfris­
tig. Komponistin Sofia Gubaidulina bekam 
ihr von der Kapelle beauftragtes Werk „Der 
Zorn Gottes" nicht rechtzeitig fertig. 

Daniil Trifonov brillierte beim letzten 
Auftritt als „Capell-Virtuos". Sein Ravel 
glühte in großer Tiefe, der Kontrast ist sei­
ne Welt. Als Virtuose war der Weltstar Jahr­
gang 1991 eine große Erfrischung der Sai­
son, berauschte mit der Staatskapelle bei 
den BBC Proms in London mit Mozart. Mit 
seinem Klavierrecital in der Semperoper 
,sorgte er für Furore und volles Haus mit 
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Diese Stille danac 
Marek Janowski und die 
Dresdner Philharmonie 
zelebrieren Bruckner in 
nuanciert,er Farbigkeit. 
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VON JENS-UWE SOMMERSCHUH 

Z
wei Dresdner haben sich in Liebe wie­
dergefunden, Kulturpalast und Philhar­

monie. Beide haben sich verändert, der ei­
ne mehr, die andere weniger. Nun kam mit 
Marek Janowski, 78, ein reifer Dirigent, der 
das Paar von früher kennt. Er hat Anton 
Bruckner mitgebracht, einen Freund, den 
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